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Weinveben, welche in jenen gartenartigen Feldern die Baumftänme umranfen. Die Nord:
grenze der Ölberge fällt genau mit der Nordgrenze der immergrünen Eichen (Quercus
lex) und jomit auch mit jener de8 mediterranen Gebietes zufammen und der Olbaum
fann daher auch als die bezeichnendfte Culturpflanze des mediterranen Gebietes angejehen
werden. In jüngfter Zeit ift in Dalmatien auch noch eine dort urjprünglich einheimifche
Pflanze zu einer wichtigen umd extragreichen Culturpflanze geworden, nämlich eine
Pyrethrumart (Pyrethrum einerariaefolium), welche dem faufafifchen Pyrethrum roseum
verwandt ift md mit diefem auch darin übereinftimmt, daß feine Hlitenföpfe zur Bereitung
eines jehr wirkjamen infectentödtenden Bulvers verwendet werden.

Pontifche Slora.

>] 03 Gebiet der pontifchen Flora erftrecft fich von den Ufern des Bontus
NS weitwwärts bis in die Ebene des öftlichen Galizien, bi3 an den Aand

er Karpathen und Alpen und bis nahe an den Küftenfaum des
driatifchen Meeres. Wo fich mächtige Gebirgszüge aufböfchen,

= yerjcheint die pontifche Flora zurücgedrängt und unterbrochen, indem
fich an folchen Orten die baltifche Flova zungenförmig vordrängt oder wohl auch größere
und Feinere vom Mutterlande losgelöfte Bezirke bildet, welche fich wie Snfeln im Bereiche
der pontijchen Flora ausnehmen. Abgefehen von diefen Einfchaltungen gehört da obere
Dnieftergebiet und dev größte Theil der von den Zuflüffen dev THeif umd unteren Donau
durchftwömten Landfchaften der pontifchen Flora an.

Im stüftengelände der Adria ftößt die pontifche mit dev mediterranen Flora zufammen.
Beide Zloven berühren fich zuerft nahe dem Rande des Karftes bei Görz umd «8 zieht
ihre Grenze von hier in füdöftlicher Richtung nach Iftrien, wo fie die Berggruppen des
Slavnif und des Monte maggiore bogenförmig umvandet, erreicht bei Siume nahezu die
Küfte und zieht dann weiterhin in paralleler Richtung zum Saume des Meeres ber die
unteren Stufen des Froatifchen und dalmatinischen Karftlandes in die montenegrinijchen
Berge. Die Grenze, welche die pontifche Flora von der baltifchen jcheidet, hält vom
Sjonzothale angefangen eine nordöftliche Richtung ein, ummandet die öftlichen Ausläufer
der Alpen in einer mehrfach ausgebuchteten Linie, biegt füdlich vom Leithagebirge in das
Wiener Beden ein, folgt hier der Vergfette, welche fich von Baden angefangen bis zur
Donau als weitlicher Saum diefes Bedens emporhebt, überquert die Donau, zieht dann
entlang dem Rande des Marchfeldes an die Berge bei Breßburg, verläuft weiterhin an
der Djtfeite der Eleinen Karpathen durch den nördlichen Theil des Preßburger Bedens in
das ungarifche Erzgebirge, folgt dann dem Fuße der Waldfarpathen bis an die Marmaros
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und bildet von dort eine bogenförmige, verhältnigmäßig jchmale und lange Schlinge,

welche fich um das höhere Bergland an der öftlichen und füdlichen Seite Siebenbürgen

herumzieht. Bon dem zwifchen die Marmaros und die Bufowina eingejchalteten

Gebirgsitoce, deffen Gewäfjer weftlich zur Theiß, öftlich zum PBruth und nördlich zum

Dniefter abfließen, zieht die Grenze über Kolomea und Stanislau, den Diiefter über-

jpringend, in das Quellengebiet de8 Bug und verläßt bei Brody das Gebiet der öfterreichijch-

ungarischen Monarchie.

Das pontische Flovengebiet wird im Gegenfage zu dem mediterranen von einem um

wenigitens zwei Monate längeren Winter mit vereinzelten fehr bedeutenden Temperatur-

deprejftionen beherrjcht. Die winterliche Schneedede ift jelten eine mächtige und fchrwindet

häufig Schon Ende Februar. Ihr Abjchmelzen bezeichnet aber noch lange nicht das Ende der

winterlichen Ruhe. Diefes und der Beginn der Vegetationzzeit find jelbft in den günftigen

Sahren 6i8 in die zweite Hälfte des März, in der Negel bi8 Anfang April umd in

nördlichen Lagen jelbft bis Ende April hinausgefchoben. Wenn im mediterranen Floren-

gebiete jchon Alles jproßt und ergrünt, Tiegt die Pflanzenwelt der pontifchen Flora noch

tief im Winterfchlafe, und auch nach Beginn der Vegetationgzeit find vereinzelte Fröfte

noch bis in die Mitte des Mai zur gewärtigen. Von mın an nimmt allerdings die

Temperatun vajch zu und fteigert fich faft unvermittelt zu bedeutender Höhe. Die Entfaltung

der Pflanzen ift dementfprechend auch eine außerordentlich befchleunigte; das Verfäumte

wird wie im Fluge nachgeholt und jchon Ende Mai oder doch im Anfang Sunt findet

man viele Pflanzen im pontifchen und mediterranen Flovengebiete in nahezu gleichem

Entwichungsjtadium. Im größten Theile des pontischen Florengebietes fällt dev meifte

Negen im Juni und es ftellt fich exit im Spätherbft, im November, ein zweites fecundäres

Marimum der atmofphärifchen Niederjchläge ein. Aber felbft die Frühfommerregen des

Sun find jelten jehr ausgiebig und e& gehören überhaupt weite Streden, zumal die

Niederungen, zu den regenärmften Landfchaften Ofterreich-Ungarns. In den Niederungen

find auch die Gewitterregen jehr fpärlich, und da im Hochfommer mit der fich immer höher

fteigernden Wärme die Durcchfeuchtung des Bodens durch Negen nicht nur nicht zunimmt,

jondern jchon im Iuli rafch abnimmt, jo ftellt fich eine ganz ähnliche fommerliche Trocken-

periode ein, wie fie gleichzeitig im mediterranen Gebiete herrjcht. Anfang Juli erblühen

noch die Sandzeitlofe, die inmortellenartigen Compofiten, die Melden und andere Vflanzen

de8 jalzigen Bodens. Sobald dieje abgeblüht haben, was regelmäßig noch vor Ende des

Sul der Fall ift, tritt ein vollfommener Stillftand in der Vegetationsentwiclung ein. Die

Gräfer, die frautartigen Gewächfe und die Holzpflanzen haben ihre vegetative Jahres-

arbeit abgejchloffen und ihre IThätigfeit befchränft fich mur noch auf das Ausreifen der

Früchte und Samen. hir und Wald ruhen im Sommerjchlafe. — Im größten Theile des
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pontijchen Gebietes ift der Frühherbft die Zeit des einen Minimums der atmosphärischen
Niederjchläge. Ein wolfenlofer Himmel fpannt fich dann über das Gelände, welches nur
mit den Reften einer abgeftorbenen oder fehlummernden Vegetation bedeckt ift. Der zu
diefer Zeit an falten Morgen fallende Thau vermag höchitens einige Pilze aus dem Boden
hervorzuloden und das Auffeimen der fpärlichen zweijährigen Kräuter zu veranlaffen; die
Srasfluren bleiben aber öde und Fein neues Grün belebt mehr die Landichaft. Anfang
Detober, ja jelbft fehon Ende September ftellen fich die erften Reife ein; Mitte November
Ttehen die Bäume entblättert oder mit verdorrtem Laube in den Wäldern. Im November
fällt zwar wieder reichlicher Negen, 8 find aber falte Regen, welche zu diefer Zeit den
Boden negen und an dem Bilde der Pflanzenwelt feine Anderung mehr veranlafjen, ja
in der zweiten Hälfte de3 November erfcheint die Landchaft Häufig ihon in Schnee gehitlft,
Die Sommerrube ift jo allmälig in den Winterfchlaf übergegangen.

Der relativ Falte Frühling und die zeitlich eintretenden Fröfte des Herbites schließen
aus dem Gebiete der pontijchen Flora alle jene Pflanzen aus, welche mit hohen Sommer-
temperaturen allein nicht ausreichen, jondern eine wenigftens über acht Monate fich
eritveddende froftfreie Periode zu ihrem Gedeihen beanfpruchen, die überdies duch eine
länger dauernde Belaftung mit Schnee und durch große Kältegrade des Winters Schaden
leiden würden. Dagegen herrfchen hier Gewächje vor, welche zwar während ihrer furzen
Vegetationzzeit zur Entwielung von Blüten und Früchten hoher Wärmegrade bedürfen,
aber den ftrengen Winter ungefährdet zu überdauern im Stande find. Dahin gehören
zunächft die einjährigen Pflanzen, deren Samen exft nach Ablauf des Winters feimen ımd
dann in unglaublich furzer Zeit alle ihre Entwiclungsftadien durchlaufen; weiterhin viele
Staudenpflanzen, deren Winzelftöce, tief in der Exde eingebettet, gegen die jtrenge
Winterfälte gefchübt find, Anfang April über die Exde emporzufprießen beginnen und
bis Ende Juni oder Anfang Iuli Schon ihre Früchte ausgereift haben. Die große Würme-
menge, welche diejen Pflanzen im Verlaufe der kurzen Vegetationgzeit geboten wird,
ermöglicht nicht nur einen fehr vafchen, fondern auch jehr ausgiebigen Zuwachs, und in
feinem anderen Flovengebiete zählt man fo viele vohumindfe Staudenpflanzen und hohe
Gräfer als in der pontifchen Flora. An diefe reihen fi) dann noch jene baum- und
frauchartigen Gewächje ar, welche wohL, ähntich den früheren, eine hohe Sommerwärme
verlangen, aber auch noch die Bedingung an das Alima ftellen, daf auf fie fchon zur
Heit ihres Entknospens ein lang dauernder Lichtreiz einwirft. E3 find das durcchgehends
Ipät ergrünende, ohne eigentlichen Frühling in den furzen heifen Sommer des pontijchen
Gebietes hineinwachfende Arten, wie der tatariche Ahorn und die Silberlinde, welche
von dem mediterranen Gebiete ausgefchloffen find, weil fie dort infolge der zeitlich
eintretenden Frühlingswärme fchon zu einer Zeit auffnospen würden, deren Funze
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Tagesdauer, beziehungsweife Lichtdauer, den auf eine vajche Neubildung eingerichteten
Pflanzen nicht zufagt.

Die Pflanzen der pontischen Flora jollen überdies auch fo organifirt fein, daß fie

eine zeitweilige Bejchränfung dev Wafjerzufuhr unbefchadet vertragen und mit ihrer

jährlichen Arbeit vor dem möglichen Eintritt einer lang anhaltenden exceffiven Diürre
des Hochjommers und Herbftes zu Ende fommen. Da die hochftämmigen waldbildenden

Bäume wenigjtens dreieinhalb Monate bedürfen, um jene complicirten Wachsthumsprocefje
abzufchließen, deven Ergebniß die Bildung eines nenen Holzeylinders oder „Sahresringes“

ift, jo wird es fir das Vorkommen der Hochwälder im pontifchen Gebiete zu einer
Lebensfrage, ob die Sommerdürre nicht fchon um die Mitte des Juni beginnt. Die
Gebirge und das Hügelland find dort vor diefer Eventualität zu allen Zeiten gefichert
gewejen und zeigen fich daher auch mit urwüchfigen Hochwäldern gejchmickt. Nicht jo die
Tiefebene. Hier ftellt fich in periodifch wiederkehrenden Iahren nad) jpätem Erwachen
der Pflanzenwelt aus dem Winterfchlafe fehon Mitte Juni eine Trodenheit ein, die jo
tiefgreifend wird, daß hochjtämmige Bäume die zum ununterbrochenen Saftumtrieb nöthige
Waffermenge nicht mehr finden, daher zu welfen beginnen, fehliehlich ganz oder theilweife
abdorren umd in Teßterem Falle, fich durch Stodausschlag verfüngend, zu früppeligen
Sträuchern werden, Ir den darauffolgenden Jahren mag fich hier das Klima allerdings
wieder mehr dem eines Waldlandes nähern und e8 wäre dann auch der Begetationsthätigfeit
hochftämmiger Waldbäume wieder der nöthige Spielraum gegeben; da aber auf fünf
feuchtere Jahre gewöhnlich ein Trodenjahr kommt und ein einziges Trodenjahr den in
günftigeren Perioden erfolgten Zuwachs immer wieder zu Grumde richtet, fo fonnte 8
hier auch niemals zur Bildung von Hochwäldern fommen und e8 wird auch niemals
gelingen, diefen vegenarmen, von periodijch wiederfehrender Dirre heimgefuchten Gebiets-
theilen einen eigentlichen Hochwald aufzuzwingen, ausgenommen natürlich jene Stellen,
wo Flüffe den atmosphärischen Niederfchlag anderer Regionen zuführen.

Das im Bereiche der pontifchen Flora eingefchaltete hochwaldfoje Gebiet, das nicht
nur duch fein Klima, feine Fata morgana, feine Bodenbildung, fondern auch durch feine
Pflanzen- und Thierwelt den Charakter der Steppe zeigt, erftreeft fich in Öfterreich-
Ungarn über drei Breitengrade (45. bi8 48. Grad) und umfaßt beiläufig 33.000 Quadrat-
filometer. Die größte Ausdehnung erreicht dasjelbe in der Richtung von Nord nad Süd,
entjprechend einer 296 Kilometer langen Linie, deren Endpunfte Tofaj und Titel darftellen.
In der Richtung von Weft nach Dft ergibt fich die größte 148 Kilometer lange Dimenfion
der Steppe in dem füdlichen Theile zwifchen dem 45. und 46. Breitegrade. Weiter nord-
wärts unter dem Horizonte von Szegedin engen die Waldftreifen, welche ich einerfeits
von Arad bis Klein - Zombor, anderjeits von Halas bis zur Pufzta Nozja - major
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vordrängen, das waldlofe Areal bis zur geringen Breite von mın 37 Kilometer ein; aber
nod) weiter nach Norden erweitert fi) dag Steppenland wieder zu größerem Ausmaße
und beträgt zwifchen dem 47. und 48. Breitegrade im Durchjchnitt 90 bis 118 Stilometer,
bi8 e3 endlich vor Tofaj feinen nördlichen Scheitelpunft erreicht.

Wenn man das jo umgrenzte Areal des waldlofen Steppenlandes ae
darjtellt, jo fpringt vor Allem die Erjcheinung in die Augen, daß die Ausbuchtungen feines
Randes mit der Blaftif des Bodens und mit den Flußläufen im entjchiedenften Zufammen-
hange ftehen. Ieder noch fo geringe Schuß gegen die Sommerdürre vermag Baumformen
hervorzurufen. An der öftlichen Seite des ungarifchen Tieflandes fieht man darum auch
entlang den zahlreichen dort die Ebene durcchfurchenden Wafferläufen Waldjtreifen fich
feilförmig in das baumlofe Gebiet vorschieben. Eine Kette von größeren und Eleineren
Wäldern umjäumt die Stromlinie der Maros von ihrem Austritte aus dem fiebenbürgifchen
Berglande bei O-Paulis iiber Arad, Pecska und Sjanad bis herab nach Klein-Zombor,
wo die leßten Erxlengehöfze bei Apätfalva und Mafo als Grenzwächter des Waldlandes
ihre Kronen erheben. Das wafjerreiche Dreieck der Körögflüffe, dejjen Scheitel die Ber-
einigung des weißen und jchwarzen Kördg bei Bekes und dejfen Bafis das tertiäre Vorland
zwiichen Großwardein und Boros-Jenö bildet, ift mit hochwüchligen Eichenforjten bedeckt,
und wenn man im Hochjommer von der Kuppe des Ples, die fich hier am öftlichen Rande
des Tieflandes mit ihren nahezu taufend Meter hohen Porphyrgehängen fast unvermittelt
über Die Niederung erhebt, in die weite Ebene hinabblict, fieht man ganz deutlich, wie fich
jenes Dreieck einem dunklen Seile gleich in das jonnenverbrannte waldloje Steppengebiet
hineinfchiebt. Faft der ganze Flußlauf der Donau, das wellige Hügelland, in dejjen Mittel-
punkt Debreczin zu Liegen fommt, jowie endlich die fandigen Höhen, welche dag rechte Ufer
der Theiß begleiten, find theilweife mit Hochjtänmigen Bäumen bewachjen und drängen ihre
Forfte zungenförmig in die Steppe hinein.

Die Zahl der Pflanzenarten der pontischen Flora kann in runder Zahl mit 5000
berechnet werden. Hiervon entfällt etwas mehr als die Hälfte auf die Samenpflanzen und
von diefen fommen wieder 8 PBercent auf Holzgewäche, 68 Percent auf ausdauernde und
32 Percent auf ein- und zweijährige Pflanzen. Im Vergleiche zu den anderen Floren ift
der faft vollftändige Mangel immergrüner Gewächje (0:8 Percent!) befonders auffallend.
Erifen, Wintergrine und Bärlappe fehlen gänzlich ; Nadelhölzer und Moofe find
verhältnigmäßig nur jeher fpärlich vertreten. Neben den Compofiten, Gräfern ımd
Schmetterlingsblütlern find insbefondere die Schotengewächje durch zahlreiche Arten
tepräfentirt. ALS bejonders bezeichnend Eönnen die Öattungen Astragalus, Cytisus,
Glyeyrrhiza, Waldsteinia, Malcolmia, Euclidium, Telekia, Gentaurea, Achillea,
Syringa und Sesleria gelten,
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Die das pontische Slorengebiet charakterifirenden Pflanzengenofjenfchaften aber find
folgende: Der pontifche Laubwald. Vorherrfchend find in demjelben die öfterreichifche
Eiche (Quercus Austriaca) und andere jommergrime Eichen mit flaumbaarigem Laube,
ih deren Beftand horftweife oder vereinzelt die Silherlinde, der Hajelmugbaum, die öftliche
Hainbuche, mehrere Ahornarten und viele andere Laubhölzer eingejprengt find. Auch der
Kaftanienbaum, fowie der Walnußbaum gehören urjprünglich diefer Waldformation ar,
und die Wallnußbäume mit Kleinen Früchten, fehr fefter Steinfchale und ungemein Ölveichem
Samen, welche auf den Bergen an der unteren Donau im Szernathale und im Kraffser
Comitate vorfommen, find nicht als verwildert, fondern als urjprünglich wild anzufehen. —
Unter den Kronen diefer Hochftämmigen Bäume breitet fich im jüngeren Mifchwalde
ein Gemenge aus jehr üppigen Gräfern, Stauden und Sträuchern aus, von welchen
insbejondere die auf dem nebenftehenden Bilde dargeftellten Arten Telekia speciosa,
Waldsteinia geoides und Melica altissima hervorzuhebenfind. Ie älter der Wald wird,
defto mehr nimmt im Grunde desfelben eine furze gejchlofjene Grasnarbe überhand; die
Sträucher, Halbfträucher und Stauden werden mehr und mehr an den Waldrand hinaus-
gedrängt oder erfüllen wohl auch die Liicken des Beftandes, welche fich durch Windbriche
oder auf irgend eine andere Weije gebildet haben. Unter den Sträuchern, welche das
Unterholz, bezichungsweife die hecfenartigen Säume am Ausgange des Hochtwaldes bilden,
find insbejondere der tatarifche Ahorn, die Lambertshafenuß, der warzige Spindelbaum
und mehrere Wegdornarten, aus der Reihe der Halbfträucher und Stauden, welche fich mit
dem Unterhoße im Waldgrunde oder am Waldrande combiniren, die ftattliche Telefia, der
dunfelblitige Germer, die Hochftengelige Phlomis, die ihlanfe Melica altissima, mehrere
Paeonien und Nießwinzarten, Waldfteinia und Smyrnium, einige Oinfter- und Geißflee-
büjche als befonders charakteriftijch hervorzuheben. — Nicht weniger eigenthümlich als
diefe Waldformation find für das pontifche Gebiet die Schwarzföhrenwälder. Der
Baumbejtand derfelben wird aus drei einander jehr ähnlichen Föhrenarten mit lichtgrauen
Stämmen, jchiemartiger flachgewölbter Krone und dimklen langen Nadeln gebildet, von
welchen die eine (Pinus Pallasiana) in Meinafien und in der Krim weit verbreitet, in
Öfterreich-Ungarn mm auf das füdliche Siebenbürgen, die Berge an der unteren Donau
bei Szoinieza und auf das Gzernathal bei Mehadia, die zweite (Pinus nigricans) auf den
weitlichen Rand des Wiener Bedens, auf den Tarnovaner Wald und das froatifche Karft-
(and und die dritte (Pinus leucodermis) auf den jüdlichjten Theil des Gebietes, auf die an
Montenegro grenzende Berggruppe der Biala Cora (Orjen) und die Erna Gora in Bosnien
bejchränft ift. Im Grunde diefer Schwarzföhrenbeftände findet fich eine Locfere Grasnarbe,
vorwaltend aus ftarren Feftuca- und Segleria-Arten und mehreren Seggen, zwijchen deren
Rafen fich niedere Halbftrauchige Sonnenröschen, WVolfsmilcharten und Schmetterlings-
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bfütler einfchalten. Über diefe unterjte Schichte erhebt fich mitunter ein jpärliches Unter-
holz aus Bwergweichjeln, Schlehdorn, Wegdorn, Mehlbeerbaum md Hartriegel. Im
Ganzen ift die Vegetation in diejen Schwarzföhrenwäldern eine dürftige; wo der Stand
der Bäume ein dichter ift, exfcheint der Waldgrumd mitunter faft pflanzenleer und nur mit
abgefallenen Nadeln und fpärkichen fterilen Moojen überkleidet.

Bon den pontijchen Geftrüppen find ingbefondere zwei bemerfenswerth. Das
eine wird aus Loder geftelltem md gewöhnlich von zahlreichen Kräutern durchjeßten
Strauchwerf der Zwergmandel und Swergweichjel, aus niederen Rofen und Spierftauden
und vorzüglich aus zahlreichen Geißkleebütfchen gebildet; in dem zweiten herrfchen dagegen
aromatische halbftrauchige Lippenblütler und niedere Ginfter vor. — Das Ießtere Geftriipp
harakterifirt insbefondere die Karftländer, wo e8 nicht nur female Terraffen felfiger
Bergabhänge, jondern oft auch weite ebene, fteinige Flächen üiberfleidet. — Das Bujchiverf
der halbjtrauchigen niederen Spierftauden war in früheren Zeiten auf dem Hügellande
und in der Niederung längs der Donau weit verbreitet, ift aber dort Längft zurücfgedrängt
und findet fich gegenwärtig faft nur mehr an bejchränften Plägen im niederen Berglande.
Manchmal ziehen fich diefe Geftrüppe als Ihmale Streifen an den Aderrainen hin, und es
unterliegt feinem Zweifel, daß fie hier dem bebauten Felde den Pla räumen mußten.
Auffallend ift, daß die Öeftrüppformationen des pontijchen Slorengebietes vorherrichend
aus jommergrünen, im Herbit das Laub abwerfenden Pflanzen zufammengejet werden,
während die analogen Pflanzengenoffenjchaften der anderen Floven der Mehrzahl nad
wintergrün erfcheinen.

Sn Überichwernmungsgebiete der Zlüffe in den Niederungen erfcheint die an Arten
zwar arıne, aber fir die pontifche Flora fehr harakteriftiihe Süfholzflur, aus hoch-
Tengeligen Wolfsmilchftauden, tajch wachjenden Abutilon- und vorzüglich aus Süßholz-
arten zufammengejeßt. Von den drei Süßholzarten des Gebietes iit Glyeyrrhiza echinata,
deren Wurzel das „Ruffifche Süßholz“ liefert, die häufigfte und überzieht insbefondere im
Schwenmlande an der unteren Theiß umd der unteren Donau weite Stredfen mit dichten
Dejtänden. Dort, wo der Boden mit Kochjalz gefchwängert ift, oder wo aus dem Erdreich
Soda umd andere Salze auswittern, finden fich mehrere niedere Halvphytenfluren
ein, in welchen bald graue Wermute, Kamillen und Schwarzwurz, bald Strandnelfen,
bald verjchiedene gejellig wachfende Arten der Krejfe, bald wieder trübgrüne vieläjtige
Meldengewächfe oder auch niedere Pflänzchen von grasartigem Anfehen vorherrjchen.
Auch auf den fandigen und Iehmigen Hügeln und Flächen ift eine ganze Neihe von Flur-
formationen entwickelt. Die Pflanzen derjelben jcheinen vegellos durcheinandergewürfelt
und find doch nach Oxt und Zeit in jo gejehmäßiger Weife geordnet, daß nicht mur jede
Bodenartihre befonderen Genoffenjchaften beherbergt, fondern auch die einzelnen Genofjen-



209

ichaften felbft wieder eine Kette von regelmäßig fich ablöfenden und erfegenden Generationen
bilden. Dort, wo der trodene Iofe Sand durch die Gewalt des Windes fortwährend
verchoben wird, ift wenig Halt fir eine gejchlofjene Pflanzendede, und e3 vermögen an
jolchen Plägen mv vereinzelte Gewä je, welche, die kurze Negenperiode des Borfommers
benügend, in den zu diefer Zeit duch Feuchtigkeit gebundenen Sand rajch Wurzel fchlagen,
fortzufommen. Die erften Anfänge diefer Flu gjandfluren beftehen demm auch mc aus
jpätfeimenden, fchnelhwüchfigen einjährigen Pflanzen, die mit den vielen weißen Langen
Fafern ihrer Wurzeln den feuchten Sand durchfpinnen und dann auch im Hochjommer,

     
                             

 

 

Federgrasflur auf der Kecsfemeter LandHöhe.

wenn der Wind die Sandiwellen verfchiebt und dadurch einen Theil der Oewächje falt big
zu den Blüten hinauf verfchüttet, an einem anderen Theile die obere Hälfte der Wıinzeln
entblößt, mit ihren tieferen Wurzelfafern noch immer an der Stelle, wo fie aufgefeimt
find, fich Feitzuhalten vermögen. Vorwaltend find unter diejen erften Anfiedlern, welche
fich auf dem wüften Flugjande einfinden, der Sandfnöterich, der Burzeldorn, Melden-
gewächje und Oräfer, insbefondere Trefpen, dann eine Roggenart, welche unferem gebauten
Roggen täufchend ähnlich fieht, und endlich graugrine Kochien- und Corijpermumformen.
Diejen erjten Anfiedlern und Bezwingern des Slugjandes folgt allınälig eine zweite
Generation, gebildet von ausdauernden Gräfern und Seggen, namentlich dem bejcheideten
Schwingelgras und der fchmalblättrigen Segge, welche den Boden theilweife jchon feftigen
und zwijchen deren zerjtreuten Nafen dann eine große Zahl von Stauden auffommt, die

Überfichtsband. 14
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fajt alle durch fteife Stengel, Ihmale Blätter und eine Fülle Heiner Blüten ausgezeichnet
find. Überwiegend find unter diefen Stauden die nelfenartigen Gewächfe, aber auch
Tragante ımd Dolden nehmen einen hervorragenden Antheil. An diefe Flugjandfluren
Ichliegen fich die für das pontijche Gebiet jo äußerft harakteriftiichen Federgrasfluren
an, in welchen die von den Steppenbewohnern in Liedern umd Märchen fo vielfach
verwebten Stiparafen vorherrichen md jozufagen den Ton angeben. Zahlreiche Schmetter-
Iingsblütler und Compofiten, aber auch Zwiebelgewächfe und Schwertfilien erjcheinen in
den Lüden zwifchen den Stiparafen eingejchaltet. Auf jandigem, von den Slugjandfluren
gefeftigten und zurbereiteten Erdreich, fowie an fteinigen Bergabhängen berrjchen jene
Sedergräfer vor, deren lang wehende Granen an Reiherfedern erinnern und, unter dem
Namen Waifenmädchenhaar (Arvalcanyhaj) befannt, auch al3 Hutzier in Ungarn ganz
allgemein Verwendung finden; auf lchmigem Boden dagegen wird ein Federgras mit
fädlichen, geringelten und sufammengedrehten Sranen (Stipa capillata) vorherrjchend, und
dann gejellen fich gewöhnlich der Kammweizen, die Tpätblühende Diplachne, der banfblättrige
Eibifch, die Iangblütige Leimnelke, hohe Scabiofen, Kugeldifteln umd zahlreiche andere
Stauden bei. Dort, wo ztwiichen die Stiparafen zahlreiche Gräfer und niedere Kräuter ein-
gejprengt find, Fommmt e8 mitunter auch zu einer gefchloffenen Vegetationsdecke, welche den
Eindrud einer Wiefe macht und auch geradezu ala Wiefe benüst, das heißt genäht und auf
Heu ausgenübt wird. Bom Anjehen einer hochgrafigen Wiefe erfcheint auch die Goldbart-
Flur. AS tonangebende Pflanze diefer Genofjenfchaft tritt Hier der Goldbart (Pollinia
Gryllus) auf, ein Gras, welches auf meterhoben jchlanfen Halmen fodere, violett und goldig
Ihimmernde Rifpen wiegt, den Boden mit großen compacten Bolftern bejtodt umd mit
Schmetterlingsblütlern, Korbblütlern und Lippenblütlern eine feit gejchlofjene Pflanzen-
decke über den fehwarzen Humusreichen Boden weht, Gewöhnlich find zahlreiche Orchideen
und Zwiebelpflanzen in dieje Grasflur eingefchaltet, doch find e3 der Mehrzahl nach Arten,
welche auch über das pontifche lorengebiet hinaus noch weit verbreitet find. Während
dieje duch den Goldbart charakterifirte hohe Grasflur weite Strecken der jandigen Higel-
wellen des Tieflandes und der ebenen oder janft geneigten Flächen auf den unteren Stufen
de3 Karftes üiberzieht, bejchränfen fich die aus den niederen tajenförmigen Seslerien
gebildeten Kammgrasmatten auf das Bergland und die höheren Stufen des Karftes,
überziehen dort die fonnigen breiten Lehnen, Rücken und Kuppen oder auch die Gefimfe
und Terrafjen fteiler Felswände in Form jchmaler überwallender Streifen, erjcheinen
gewöhnlich angelehnt an die Öeftrüppe, in welchen die aromatischen Halbftrauchigen Lippen-
blütler vorherrfchen, und fchieben fich mitunter auch in den Grund lichter Schwarzföhren-
wälder ein. Schr regelmäßig find den dag Srundgewebe diefer Matten bildenden Seglerien
oder Kammgräfern auch die Nafenpolfter Keiner Rifpengräfer, Schwingel und Seggen
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beigemengt, und es ift bemerfenswerth, daß faft jeder Gaudes pontischen Slovengebietes
eine nur ihm eigenthümliche Kammgrasmatte befitt. Aus der großen Zahl der Heinen
Kräuter und Stauden, welche man in die ftarre Grasnarbe diefer Matten eingefchaltet
findet, find die gelbblühenden Arten der Gattung Draba, die hmalblättrigen Waldmeifter-
arten ımd die Gattungen Paronychia und Edrajanthus bejonders hervorzuheben.

Neben diejen Pflanzengenoffenfchaften finden fich in den oben umgrenzten Gebieten
auch noch zahlreiche andere, welche aber der pontifchen Flora nicht ausjchließlich eigen-
thünmlich find, fondern zugleich auch noch den benachbarten Floren angehören. Als folche
haben zu gelten die Hochwälder aus fommergrünen fahlblättrigen Eichen, aus Ejchen und
Rüftern, Silberweiden und Silberpappeln, Erlen und Schwarzpappeln, die Niederwälder
aus Bujchweiden, mehrere gefellige Verbindungen aus weit verbreiteten Nohr, Schilf,
Binjen, Simfen, Seggen und Gräfern, die insbejondere in den Niederungen dem Strom-
laufe dev Slüffe in breiten Bändern folgen, weiterhin auch einige Formationen des Berg-
fandes, wie namentlich die Buchenwälder md jene blumigen Matten, fir deren Orasnarbe
die Bergjegge befonders charakteriftifch ift. Alle diefe Vegetationsbilder fehren auch in der
baltischen, zum Theile auch in der mediterranen Slora wieder, und zwar mit genau dem-
jelben Landfchaftlichen Ausdrude und — injoweit die befonders augenfälligen Arten ins
Spiel fommen — auch mit derfelben Sufammenjegung. Die untergeordneten Gemengtheile,
Jozufagen der Einjchlag in dem Grundgewebe des Pflanzenteppichs unterliegt in jochen
über mehrere Flovengebiete verbreiteten Pflanzenformationen allerdings nicht felten einem
gewifen Wechjel, der fich vorzüglich dadurch Eundgibt, daß bejtimmte Gattungen in der
einen Flora durch diefe, in der anderen Flora durch jene Arten vertreten find. So findet
man zum Beijpiel im Grunde des Buchenwaldes über dem braunen, dirren, abgefallenen
Laube zwar allerwärts eine lockere Schichte aus fommergrünen Stauden, zumal aus
Hahnwurz, Lungenkraut, Beinwell, Waldmeifter und dergleichen, aber die Arten diefer
genannten Gattungen find verjchieden je nach den Gegenden, umd falt in jedem Gau
beherbergt der Buchenwald zum Beifpiel eine andere Hahmmwurzart. Fir den Laien find
diefe Unterschiede allerdings wenig auffallend, und der allgemeine Eindrud des Buchen-
waldes ift im Böhmerwalde nicht anders als im Bakonyerwalde und auf den Bergricken
der Bufowina nicht anders als auf den Abhängen des Monte Baldo in Südtirol.

Entjprechend der räumlichen Vertheilung befonders auffallender und beftandbildender
Arten, jowie mit Nücficht auf das Vorherrfchen einzelner Genofjenfchaften wird das
pontische Florengebiet in die nachfolgenden vier Gaue eingetheilt: 1. Illyrijcher Gau.
Derjelbe begreift daS niedere Bergland Dalmatiens und Kroatiens, erftreckt fich über den
nördlichen Theil von trien nach rain und über den Karft bis in die Gegend von Görz
und jtinmt in Betreff feiner Pflanzenwelt mit jenem Landftriche überein, welcher fich vom

14 *
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Ichwarzen Meere zwijchen Balkan und Karpathen zur Adria erftredt. Von Bäumen find
die orientaliihe Haindbuche, der türkifche Hafenußbaum, die gehäuftfrüchtige Eiche und
der ftumpfblättrige Ahorn, von Sträuchern und Halbfträuchern der Flieder, die Lambertg-
Hajelnuß, der. frainifche und der Felfenwegdorn, die graue Spierjtaude und der roth-
blütige Geißklee bezeichnend. ALS charakteriftiiche Genoffenschaften fönnen die Gejtrüippe
aus aromatiichen Lippenblütlern, zumal aus dem illyrifchen und dem Bergpfefferkraut,
und die Kammgrasmatte mit der tonangebenden Sesleria tenuifolia und elongata hervor-

gehoben werden. Der Gau zeichnet fich überdies durch eine große Hgahl nicht in Beftänden
wachjender Pflanzen aus, welche weiterhin über die Herzegowina, Bosnien und Serbien
verbreitet find. 2. Bannonifcher Gau. Begreift beiläufig das alte Bannonien und reicht
von den Bergen am weftlichen Rande des Wiener Bedfens über das Leithagebivge und die
Hainburger Berge oftwärts bi3 an eine Linie, welche von dem Drau-Üfer bei Moslavina
über Fünfficchen an die Donau, dann dem Laufe der Donau ftromanfwärts folgend nach
Budapeft und von da in nordöftlicher Richtung in das Beregher Comitat hinaufzieht. An
jeinem weftlichen Rande bildet die Schwarzföhre (Pinus nigricans) umfangreiche Beftände,
im füdlichen Theile und im Beregher Comitate erfcheint die Silberlinde; von höheren
Sträuchernift der tatarifche Ahorn, von niederen an der Bildung der Geftrüppe betheiligten
Sträuchern und Halbfträuchern find die Zwergmandel, die mittlere Spierftaude und
mehrere Geißklee- und Ginfterarten ehr charakteriftiich. In den Kammgrasmatten
erjcheint Sesleria Sadleriana. Auf falzauswitterndem Boden in den Niederungen,
namentlich in der Umgebung des Neufiedlerjees find Halophytenfluren mit Wermut-,
Krejje- und Meldenftauden reich entwidelt. 3. Dacifcher Gau. Er umfaßt das niedere
Bergland und das hügelige Mittelland Siebenbirgens und erftreckt fich über die ungarijche
Niederung bis an die Donau. Die Süßholzfluven bezeichnen feine Grenze gegen den
pannonijchen au. Bon Sträuchern ift eine feltene Fliederart (Syringa Josikea) diejem
Gebiete ausschließlich eigenthüämlich. In den Geftriippformationen erjcheint der weiß-
blütige und Eahlfrüchtige Geißflee, in den Rammgrasmatten Sesleria rigida,filifolia und
Heufleriana. Die Federgrasfluren jpielen jowohl auf den Sandhigeln und Sandflächen
des Tieflandes al3 auch auf dem Lehmboden des mittleren Siebenbürgen eine große Rolle.
Die Flora ftimmt vielfach mit jener des füdlichen Rußland überein umd zahlreiche Pflanzen-
arten hat diejer Oau mit den Steppen an der unteren Wolga und mit den Bergen der Krim
gemeinfam. 4. Bodolifcher Gau. Derfelbe umjchließt einen großen Theil der Bufowina
und den öftlichen Theil Galiziens. Bon dem dacijchen Gau fcheidet ihn ein breiter Streifen
der über die Gebirge der Marmaros fich erftreckenden baltischen Flora. Seine Vegetation
ftimmt vielfach mit jener de3 dacifchen Gaues, zumal mit jener des fiebenbürgifchen Mittel-
landes überein. Auch die untergeordnete Flora in den ausgedehnten Buchenwäldern, welche
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das niedere Bergland bedecken, ift in beiden Gauen die gleiche. Die wenigen im podolifchen

Gane verbreiteten, im dacifchen dagegen fehlenden Arten find durchgehends jolche, welche

weiterhin itber die podolischen Steppen verbreitet find. Am mannigfaltigiten ift die den

podofifchen Gau charafterifivende Pflanzenwelt im Ufergelände des Diiefter, in der

Umgebung von Bileze, Janow, Kadobeftie, Pantalicha, Tarnopol, Zaleszezyfi, auf der Ofna

und Drancza umd bei Sucgzawa entwicelt. Nach Weiten nimmt die Zahl der Steppen-

pflanzen vafch ab, und entlang einer Linie, welche von Kolomea nach Brody zieht, jtoßen

die Federgrasfluren und Geifffeegeftrüppe der pontifchen Flora mit den Weihföhren-

wäldern, Hatdekräutgeftrüppen und Silbergrasfluren der baltiichen Flora zufammen.

Sn verticaler Richtung gliedert fich die pontifche Flora in drei Negionen. Die

untere oder Steppenregion ift vorherrfchend Flurland. Als waldbildende Bäume

erfcheinen fommergriine Fahlblättrige Eichen, Bappeln, Ejehen und Weiden; die Wälder

find aber mr auf die Hügelwellen und auf den Saum der Wafjerläufe beichränft.

Unabfehbare Strecken längs den Wafferläufen find auch mit Rohrbeftänden beftoct. Die

mittlere Region voird dich daS Vorkommen fommergrüner flaumhaariger Eichen und

die obere Region durch die Schwarzföhren- und Rothhuchenwälder charakterifit.

Die Ausnügung der Pflanzenwelt durch die feßhafte Bevölferung“ift in diejen

Negionen eine weientlich verfchiedene. Die obere und vorzüglich die mittlere Region ift

in Iand- und forftwirthfchaftlicher Beziehung ganz befonders begiinftigt; fie vereinigt eine

Keihe imatifcher Vortheile der nachbarlichen Landftriche, ohne auch gleichzeitig unter

den in der Nachbarfchaft fich geltend machenden Nachtheilen zu leiden. Die Cerealien

reifen in dem warmen Sommer ganz vorzüglich, und die Frage, ob diefelben auch gut umd

trofen eingeheimft werden können, eine Frage, welche in. dem nördlicher gelegenen Floren-

gebiete fo viele Sorgen macht, fommt hier in dem vegenarmen pontifchen Gebiete fat

niemals in Betracht. Die Nebe, welche in der pontifchen Flora urjprüngfich heimifch und

eine charakteriftifche Liane der Aumwälder ift, zeitigt in dem heißen Sommer veichliche

Trauben, die an Süße felbft den im mediterranen Gebiete gereiften nicht nachitehen.

Während aber in dem zuleht genannten Gebiete die Weinlefe immer fchon zu einer Zeit

vorgenommen werden muß, deren hohe Temperatur die Erzeugung haltbarer Weine jehr

fchwierig macht, hat das pontifche Gebiet den großen Vortheil, daß Leje und Moftbereitung

in einen firhlen Herbft fallen, defjen niedere Temperatur die Einleitung einer Yangjamen

Gährung und die Gewinmmg fehr haltbarer Weine in den Fühlen Kellern ermöglicht.

Zudem fagt der tiefgrumdige Löß der mittleren Negion und noch mehr der an Alfalien

reiche, am Rande des ungarischen Beckens weit verbreitete trachytifche Boden der Nebe in

hohem Grade zu, und eg werden hier Weine gefeltert, welche zu den feurigiten und

berühmteften der Welt zählen. Holz, deffen Mangel die wirthichaftlichen Verhältniffe der
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Steppenregion jehr empfindlich berührt, ift hier in der mittleren und oberen Negion in
genügender Menge und in vorzüiglicher Güte vorhanden. Wefentlich anders jtelfen fich die
Bedingungen der Pflanzencultur in der unteren Region. Hier ift, wie ihon erwähnt,
der Hohwald nur auf jene Stellen befchränft, wo durch Wafferläufe die atmosphärischen
Niederichläge aus den angrenzenden Gebivgen in nachhaltiger Menge zugeführt werden;
alfes Übrige ift Steppenland und fowohl in landjchaftlicher Beziehung als auch in Betreff
jeiner wilden Vegetation und feiner Culturformen von einer ermüdenden Einförmigfeit.
Die Zahl der Pflanzenarten, aus welchen fich die wilde Vegetation zufammenfeßt, ift
gerade in der Steppe eine außerordentlich geringe, die wenigen Formen breiten fich aber
gewöhnlich in unumterbrochenem Zuge über weite Streden aus. 3 ift eben eine Eigen-
thümlichfeit derjelben, daß Alles, was in ihr Lebt und weht, in Mafjen erjcheint. Auch
die Thierwelt zeigt ja dort die gleichen Verhältniffe. Die Artenzahl der Steppenfauna ift im
Vergleiche zu den angrenzenden Waldgebieten erjtaunlich gering, die wenigen Arten aber
[eben gejellig und exfcheinen regelmäßig in ungeheurer Anzahl. Schwärme von Staaren,
welche, aus Taufenden beftehend, dunklen Wolfen gleich durch die Luft wirbeln, Eintagg-
fliegen, welche die Ufer der Flüffe und Simpfe millionenweife umjchwärmen, Herden
von Zrappen, welche im vafchen Laufe über die Fläche dahinjagen, Wanderheujchrecen
und Rojendrofjeln, welche fich meift in denjelben Jahren in großen HZügen einfinden,
endlich da3 Heer der für die Steppenländer fo charafteriftifchen Nagethiere find dort die
bezeichnendften Elemente des Thierlebens. Ia, auch die Menfchen lieben e3, fich dort in
wenigen aber großen Oxtjchaften anzufiedeln, und nirgends in den angrenzenden Wald-
landjchaften trifft man auf gleichem Flächenraum fo wenige und durch fo große Streden
von Feld und Weide getrennte, dabei aber immer durch eine große Einwohnerzahl
ausgezeichnete Oxtfchaften. Mit dem hier angedeuteten Gegenjage von Steppen- umd
Waldland fteht auch der Gegenjat der Pflanzeneultur und überhaupt der wirthichaftlichen
Verhältniffe im innigften Zufammenhange. In den Waldländern war die Sur ursprünglich
nur don geringer Ausdehnung und Bedeutung. Exft durch den Einfluß des Menfchen
wurde der herrjchende Wald zuriicigedrängt, das Slurgebiet erweitert und dem Boden
fünftliche Shuven in Form von Getreidefeldern und Wiefen aufgedrängt. Auf dem Boden
der Steppe find diefe Culturen aus Cerealien, Kräutern umd Sutterpflanzen fein dem
Boden fremdartiges Erzeugniß, denn ganz ähnliche Beftände aus ein- und zweijährigen
Gräfern und Stauden befleideten jchon urwüchjig dag Tiefland. Die Umgeftaltung der
urjprünglichen Vegetationsdecke in Feld war daher hier feine jo mühfame Arbeit, alz es
die gleiche Umgeftaltung des Waldes in den Waldlandfchaften war. E& brauchte in der
Steppe eben mur eine Neihe anderer Pflanzenarten jubjtituirt, aber nicht der urfprüngliche
Zypus der Vegetation geändert zu werden. Alle unfere Cerealien find ja aus Steppengräfern
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hervorgegangen und die Steppenregion des dacijchen Gaues beherbergt noch jeßt zwei

Örasarten: Triticum villosum und Secale fragile, welche in ihrer Tracht mit unferen

Gerealien auf das frappantefte itbereinftimmen, von denen die Lehtere fogar ein dem
gebauten Noggen ganz ähnliches Korn Kiefert und fich nur der brüchigen Ährenfpindel

wegen nicht gut zum Anbau eignet. Die Cerealien fanden daher hier recht eigentlich einen

heimatlichen Boden, und es darf darum auch nicht wundernehmen, daß fie ebenfo wie

zahlreiche andere Eulturpflanzen, zum Beifpiel Hanf und Sommenblumen, häufig verwildert

angetroffen werden und in ginftigen Lagen jelbft auf brach Kiegenden Feldern maffenhaft

emporjchießen. E& ift aus eben diefem Grunde auch die Erhaltung der Getreidefelder in

der Steppe nicht mit jener Mühe verbunden wie in den Waldlandfchaften, wo die Flur

aus einjährigen Cerealien ein fremder Sproß ift, den man dem Boden an Stelle des

Waldes aufgedrängt hat. Eine Erjchöpfung des Bodens ift im Steppengebiete nicht zu

befürchten; die Elimatifchen Einflüffe forgen dafür, daß die den Gerealien nöthigen

anorganichen Salze immer wieder in genügender Menge aufgeichloffen werden; ja weite

Streden Landes leiden nicht jo jehr an einem Mangel als vielmehr an einem Übermaße

derjelben. Was im Steppengebiete die Cerealieneultur beeinträchtigen fann, ift einzig und

allein der Abgang der nöthigen Feuchtigkeit. Nur wenn das genügende Maß von Waffer

während der DVegetationzzeit vorhanden und richtig vertheilt ift, vermögen die Pflanzen

die durch Verwitterung fich ftetS neu erjchließenden Schäße des Bodens zu heben. Gleich

den Hochjtämmigen Bäumen bedürfen alle Cerealien zum Abjchluffe ihrer jährlichen Arbeit

einer wenigjtens dreieinhalbmonatlichen ununterbrochenen Vegetationszeit. Wird diefe

durch frühzeitig eintretende Sommerdürre eingeengt, fo gehen die Neubildungen der

Pflanze zu Griumde, bevor fie noch ihre normale Reife erlangt haben, und e8 tritt eine

Mißernte ein. In Slachländern, wo eine derartige Einengung der Vegetationgzeit durch die

mit großer Negelmäßigkeit fich einftellenden, durch längere Zeit unumterbrochen wehenden

austrocnenden Nordoftwinde alljährlich erfolgt, wie dies in einigen öftlicher gelegenen

Steppen der Fall ift, jcheitert Forftbetrieb und Feldbau an diefen unginftigen Verhältniffen

de3 Klimas. Anders im Steppengebiete der ungarischen Niederung. Hier wird der Steppen-

harakter der Pflanzenwelt nicht durch die alljährlich, fondern nur durch die periodisch

wiederkehrende, zeitlich eintretende Sommerdürre veranlaßt. Die ein--und zweijährigen

Culturpflanzen werden dafelbjt wohl in den vereinzelten Trodenjahren Mißernten geben,

in den fich einfchaltenden Flimatisch begünftigten Jahren dagegen die reichlichiten Ernten
liefern. Dem Boden die nöthige Feuchtigkeit während der WVegetationgzeit auch in den

Elimatifch nicht begünftigten Jahren zu erhalten, oder mit anderen Worten, den Feldbau

duch ein jorgfältig durchgeführtes Bewäfjerungsfyften von der Ungunft vereinzelter

Bahre unabhängig zu machen, ijt darum auch eines der wichtigten Ziele, welches die
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Gerealiencultur anzuftreben hat. Der Wiefenbau und mittelbar der [hwunghafte Betrieb .

der Viehzucht verlangen ebenfall3 in diefem Gebiete eine entjprechende Bewäfferung.

Berücfichtigt man, daß in unferem Steppengebiete mehr als die Hälfte der wildwachjenden

Pflanzen ein- und zweijährig und im Hochjommer bereit ganz verdorrt und wie fpurlos

verjchtounden ift, — berüclichtigt man ferner, daß von der anderen Hälfte noch ein guter

Theil auf Arten mit unterivdiichen Zwiebeln, Knollen und Wirzelftöcen kommt, die in

der trodenen Beit gleichfalls eingezogen haben: fo bleibt nur eine verhältnigmäßig Kleine

Gruppe von ausdauernden Pflanzenarten übrig, welche im Hochjommer die Dede des

Bodens bilden. Aber auch diefe wenigen Gewächfe find als Futterpflanzen von geringer

Bedeutung; die Halophyten, welche im Hochjommer am Längften faftig und grün bleiben,

werden von den weidenden Thieren nicht angetaftet; die meisten ausdauernden Gräfer und

Schmetterlingsblütler aber haben im Juli bereit3 abgereift, zeigen von da an feinen

weiteren Zuwachs mehr und befigen danfo viel wie feinen Futterwerth. Nur auf dem

jumpfigen Boden erhält fich die Vegetation auch im Hochjommer frisch umd grün und hier

finden zu Diefer Beit die weidenden Thiere auch die ergiebigfte Nahrung. Wo aber die

Siümpfe troden gelegt wurden, ftellte fich naturgemäß im Hochjommer Zuttermangel ein,

was bei öfterer Wiederfehr ein Zurüickgehen der Viehzucht nach fich ziehen mußte. Auch

in diefer Richtung ift daher eine forgfältig regulirte, mit der Entwäfferung Hand in

Hand gehende Bewäljerung von größter Wichtigkeit und nur durch fie kann die gefammte

Landwirthichaft im Steppengebiete vor den Nachtheilen der jchwanfenden Eimatifchen

Berhältniffe bewahrt werden.

AS charakteriftiiche Eulturpflanzen des Steppenlandes find noch die Melonen,

Kirbiffe, Gurken, Tabak, Paprika und Sonnenblumen aufzuführen. Sie gehören durch-
wegs zu jenen Gewächjen, welche einer vafch zu hohen Graden fich fteigernden Sommer:

wärme bedürfen, md fie gedeihen bei genügender Feuchtigkeit des Bodens mit außer-

ordentlicher Üppigfeit. Insbefondere die Waffermelone reift nach Verlauf dreier Monate

eine Fülle der jaftreichjten Früchte. Wenig günftig dagegen ift die Steppenregion der
Cuktur des Weinftoces, und die wenigen Weingärten, die man an fandigen Stellen hier
und da angelegt hat, Kiefern mr ein jehr mittelmäßiges Product. Die Cultur von Holz-

pflanzen bejchränft fich auf die Anzucht von Weiden, Bappeln, Stieleichen und AMfazien

und ift mm in dev Nähe von Wafferläufen und dort, wo der Boden von gemügendem

Grundwafjer weit herauf durchfeuchtet ift, von Erfolg gekrönt. Vielfach muß Rohr das

fehlende Holz erjegen und man benüßt dasfelbe nicht nur zum Dedfen der Hütten umd zur
Umfriedung fleiner Gärtchen, fondern auch als Feuerumgsmaterial, ja jelbft zur Ver-

bejjerung der Wege, indem man mächtige Schichten ausgetrodfneter und ftarr gewwordener

Halme quer iiber die grumdlofen Pfade breitet.


